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Nr. 176. 


Dentſchland. 


* Berlin, 15. April. Für die vom Vor⸗ 
fipenben des Juſtiz Ausſchuſſes des Bundes raths, 
Staatsſekretür Dr. Friedberg, auf heute Nachmittag 
augeſetzet Stpung dieſes Ausſchuſſes zur Borberei- 
tung der vom Bundesrath zu vollziehenden Wahlen 
für die Richterſtellen am Reichsgericht zu Leipzig 
find geſtern die letzten Vorſchläge Seitens der Bun ; 
beoregierungen hier eingetroffen. Die Wahlliſte geht 
nach der heutigen Sitzung von dem Juſttzausſchuß 
an den Bundes rath, welcher ſeinerſeits die von ihm 
definitiv gewählten Namen dem Kaiſer zur Beftäti- 
gung unterbreitet. Alle anderweiten Meldungen, 
namentlich die der „Nat ⸗Ztg.“, daß die Wahlen be ⸗ 
reits perfekt und allerhöchſt vollzogen ſeien, ſind voll⸗ 
lommen unrichtig. 

In Bezug auf die Ausarbeitung des Geſetz⸗ 
entwurfs betreffend die Regelung des Gütertarifs 
auf Etſenbahnen find die Vorarbelten bereits im 
Reichskanzleramt in Angriff genommen. Auch ſteht 
die Bezeichnung der von den Reglerungen zu er. 
nennenden Mitglieder der beſonderen Kommiſſton in 
naächſter Zeit zu erwarten, jo daß zur Ausarbeitung 
des Entwurfs durch dieſe Kommiſſton demnächſt ge⸗ 
ſchritten werden kann. 

Ju Betreff der Betheiligung des deutſchen 
Reichs an ber auſtraliſchen Aus ſtellung zu Sidney 
und Melbourne bat ein biefiges Blatt bereits ge- 
meldet, daß dem Bundesrath eine bezügliche Vor · 
lage zugehen werde. Wie ich höre, iſt rer Geh. 
Regierungsrath Piofeſſor Meultaur beauftragt, die 
Vorarbeiten für die Betheiligung zu leiten. 

Nach Arlikel 4 der Reichsverfaſſung unterſteht 
das Verſicherungsweſen dem Reiche. Bereits vor 
längerer Zeit ſammelte man Material für die Re⸗ 
gelung dieſes Gebietes. Mit Rückſicht auf 
beiten für die wichtige Juſtiz-Organiſalion unter⸗ 
blieben jedoch bisher weitere Schritte in der Ange ⸗ 
legenheit. Neuerdings find nun die Vorarbeiten für 
die Entwerfung eines Reichs - Verſicherungsgeſetzes 
wieder in Angriff genommen. Auch die Arbeiten 
für die Vorlage eines Viebſeuchengeſetzts ſind jo 
weit gediehen, daß der Adſchluß noch rechtzeitig ge⸗ 
nug zu erwarten iſt, um dieſen Entwurf dem Reichs 
tage noch in der gegenwärtigen Seſſion vorlegen zu 
können. 

Zwiſchen dem deutſchen Reiche und Dänemark 
iſt durch en Erklärungen der belder⸗ 
ſeitigen Regierungen unter dem 4. April eine Ueber- 
einkunft dahin getroffen worden, daß in Bezug auf 
die Bezeichnung oder Verpackung der Waaren, ſowit 
bezüglich der Fabrik- oder Handelsmarken die An⸗ 
gebörtgen des deutſchen Reiches in Dänemark und 
die dantſchen Staats angehörigen in Deutſchland den⸗ 
ſelben Schutz wit die Inländer genießen ſollen. Die 
Uebertinkunft ſoll in Kraft bleiben bis zum Ablauf 
eines Jahres nach erfolgter Kündigung durch den 
einen oder den anderen Theil. 

Berlin, 15. April. Das Attentat auf den 
Kaſſer Alexander, bemerkt die „Berl. B. Z.“, ſo 
großes Aufſehen und eine fo tiefgreifende Erregung 
es auch in allen polttiſchen Kreiſen hervorrufen 
mußte, hat die Börſe doch faſt ganz unbeeinflußt 
gelaſſen und +6 iſt nicht übertrieben, wenn wir ja- 
gen, daß man von der an ſich jo traurigen Ange 
legenhen nur vorübergehend ſprach. Freilich find 
die Attentats-Nachtichten aus Rußland in Iepter 
Zeit jo zahlreich gekommen daß fie nicht mehr über. 
raſchen, man glaubte aber Grund zu der Annahme 
zu haben, daß der politiſche Mord, der jetzt in 
Rußland ſein häßliches Haupt jo boch trägt, ſich an 
den Katjer ſelbſt doch nicht heranwagen würde. Daß 
dies geſchehen, daß die Partelen der Verwüſtung, 
die ja angeblich für die Erlöſung des ruſſiſchen 
Volks kämpfen, nun auch das Leben des Kaiſers 
Alexander antaſten, jenes Kaiſers, der mehr als 
irgend ein fiüberer Monarch gerade für die Be⸗ 
fretung der ruſſiſchen Nation aus den Banden der 
Untultur, der Rohheit und Gewalt, der Leibeigen⸗ 
ſchaft gewirkt hat, dieſes Faktum ift jedenfalls von 
boͤchſter Bedeutung und zeigt, daß das Verbrechen 
in Rußland vor Nichts mehr zuückſchreckt. Das 
Attentat eröffnet aufs Neue eine troſtloſe Perſpek⸗ 
tive auf die inneren Zuſtände Rußlands, deren 
Gäprungsftabium eint immer höhere Spannung zu 
erteichen ſcheint. Wenn trotz alledem die ruſſtſchen 
Fonds durch die Petersburger Nachrichten nicht afſiziit 
wurden, fo giebt biefer Umſtand einen Maßſtab für 
die Gewalt der Hamfletenden,. Andererſeits mag 
auch der Umſtand mitgewirkt haben, daß das Ge⸗ 
ſchaft in ruſſiſchen Fonds, Noten ic. zur Zeit über⸗ 


haupt nicht groß iſt und daß ſpekulative Engage-] lichen Betriebe benutzter Grundstücke der Gewinnung 
ments nur in unweſentlichem Grade beſtehen. Enn einer angemeſſenen Bodenrentt hinderlich geweſen 
lich giebt ſich die Börſe wohl der Anſicht hin, daß find, daß vielmehr in noch höherem Maße die durch 
das Attentat auf den Kaiſer ſelbſt die ruſſtſche Mer] natürliche und künſtliche Erleichterungen in der Pro⸗ 
gierung veranlaſſen werde, alle Energie anzuſpannen,] duktion und im Transport bevorzugte Zufuhr aus 
um der Nihlliſten und ihres verbrecheriſchen Tre. dem Auslande die Preiſe zu einer rückläuſigen Be⸗ 
bens Herr zu werden. wegung gendihigt hat. Ein weiterer Fortſchritt in 

— Wie auswärtigen Blättern von hier ge-|diejer Bewegung birgt die Gefahr ernſter Erſchütte⸗ 
ſchrieben wird, hat der Handelsminiſter ein Reſtript] rungen der Stabilität des Grundbeſihes und dee 
au die Eiſenbahnverwaltungen erlaſſen, ſozlaldemo landwirthſchaftlichen Gewerbes in fi und giebt der 
kratiſche Druckſchriften nicht zu befördern, ſondern Beſorguiß Raum, daß die Berforgung des ein⸗ 
der Poltzet zu übergeben. Die Privatbahnen hal-| beimiſchen Marktes mit den zur Volksecnährung 
ten die Anordnung für kaum durchführbar. noethwendigen Früchten nicht minder wie bie Be⸗ 

— Die Flage der Einziehung der Silbertha⸗ ſtimmung des Preiſes derſelben vom Auslande ab- 
ler, ſchreibt man der „Alg. Zig.“, welche ſchon felt] hängig wrden lönntt. 


die Ar- 


einiger Zeit auf der Tagesordnung ſteht, hat Ve 
anlaſſung gegeben, von Neuem die andert Frage 5 
Erwägung zu ſtellen: eb eine Vermehrung d 
Reichs⸗Silbermünzen in Ausſicht zu nehmen je. D 


Frage iſt ſchon vor einigen Jahren im Bundes rath 


diskutirt worden. Damals wurde geltend gemacht: 
der Verkehr bedürfe eines größeren Quantume Sil 
bermünzen, als 8 4 des Reichs münzgeſetzes „bis auf 
Weiteres“ auszuprägen geſtattet. Das Geſetz vom 
Jahre 1873 bezeichnet als Maximum der Silber⸗ 
münzen 10 Mark peo Kopf der Bevölkerung. 
Damals war von einer Vermehrung dieſes 
Betrages um 3 Mark pro Kopf die Rede. Bei 


ven kürzlich vorgenommenen Erörterungen ſollte even⸗ 
url nur eine Vermehrung von 2¼ Mark prof 
Kopf in Ausſicht genommen werden. Das Reſultat 


der Erbierungen war ein negatives; die Absicht 
wurde vorläufig aufgegeben. Möglicherwelſt aber 
iſt damit zugleich auch die Abſicht, die Thalerſtücke 
einzuziehen, vorderhand zurückgetreten. Denn das 
legt doch auf der Hand: das Reich kann die Sil⸗ 
berthaler nicht einziehen und das Silber mit einem 
Male mit Verluſt verkaufen, auf die Gefahr hin, 


ſpäter, wenn eine Vermehrung der Silbermünzen 


doch beſchloſſen wurden ſollte, zu neuen Silber-An- 
käufen ſchretten zu müſſen. Aus dieſer nicht bin⸗ 
länglich geklärten Sachlage ſcheinen die immer wie 
der auftauchenden Gerüchte zu ſtammen: dem Reichs⸗ 
tag ſolle eine auf Vermehrung der Silbermünzen 
bezügliche Vorlage gemacht werden. 

— Vor dem Eintritt in die Berathung über 
den Zolltanif im Bundesrathe hat nicht nur der 
oldenburgiſche, ſondern auch der hanſeatiſcht Bun⸗ 
veskommiſſar Senator Dr. Pleſſing eine Erklärung 
abgegeben, welche alſo lautet: 

„Die Bevollmächtigten für Lübeck, Bremen und 
Hamburg, um nicht durch Stellung beſonderer An. 
träge bel den einzelnen Artikeln des Zolltarifs dir 
geſchäftliche Behandlung diefer Vorlage unnzihig zu 


erſchweren, eiklären, daß fie beauftragt ſind, zwar 


für die in Folge der Heidelberger Konferenzen bean. 
tragte Erhöhung der Zölle auf Wein, getrocknete 
Südfrüchte, Kaffee, Thee Tabak und Mineralöle, 
aber gegen die Auflegung eines Eingangszolles auf 
Getreide und Vieh, jo wie auf Nußbolh und Bau⸗ 
holz zu fimmen, übrigens aber auch, wo fit die 
anderen Voiſchläge nicht jür richtig halten, nicht in 


jedem einzelnen Fall die Herſtellung des gegenwärtig 


beſtehenden Zollſatzts beziehungswelſe der getzenſeltig 
beſtehenden Zolfreißeit zu beantragen.“ > 

Im Bundesrath war Einverfländniß Darüber, 
daß der Geſetzennwurf möglichſt bald dem Reichs. 
tage vorzulegen ſei und die Aufftellung der Motive 
dem Präfiventen dee Reichskanzleramtes mit dem 
Anheimſtellen überlaſſen bleibe, hierbei dieſenigen Ar- 
beitöfräfte heranzuziehen, deren Mitwirkung im In 
terefje ſchleuntger und ſachzemäßer Behandlung zweck 
mäßig schein. b 

— Dem — ſehr kurzen Votum — der Ma- 
jorität der Tariffommtffton über die Getreldrgölle 
entlehnen wir folgende Aue führungen: 

„Die Frage der Zweckmäßigkeit einer Wieder⸗ 
einführung der Zollpflcht landwirthſchaftlicher Pro⸗ 
dukte, wie ſolche bis zum Jahre 1865 beſtanden 
hat, findet ihre Beantwortung in der Betrachtung, 
daß die einheimiſche Landwirthſchaft unter dem 
Druckt der über das Bedürfniß der Konſumtlon 
weit hinausgehenden Zufuhr im Auslande erzeugter 
Certalien nicht mehr diejenigen Gelderträge zu er⸗ 
zielen vermag, welche den auf die Protuftion ge⸗ 
machten Aufwendungen an Kapital und Arbeit ent- 
ſprechen. Die Erfahrungen des letzten Jahrzehnts 
welſen überzeugend darauf hin, daß nicht allein die 
durch den Hinblick auf frühere günſtige Erträge in 
einem vielleicht unverhältnißmäßigen Grade geſtel⸗ 


getten Kauf- und Pachtpreiſe zum landwirthſchaft⸗“ Die Verſammelten erklärten, daß ſie im Milgemei- | 


Die Wiedereinführung eines wenn auch mäfi- 
gen Zolles auf die Einfuhr derjenigen Früchte, 
welche einen felgen überhaupt mit Rücksicht auf die 
beiechtigten Jutereſſen der einheimiſchen Konſumtion 
und des natisnalen Handels zu ertcagen vermögen, 
verſpricht ſener Beſorgniß zu begegnen und cine 
Ausgleichung für die der einheimiſchen Landwirth⸗ 
ſchaft verſagten, günſtigeren Produktlons bedingungen 
des Auslandes herbeizuführen, ſie berechtigt zu der 


Erwartung, daß ſich ein angemeſſeneres Verhältniß 


zwiſchen dem Preiſe der Früchte und dem auf ihre 
Heꝛſtellung gemachten Aufwande heranbilden werde, 
und ſie ſtellt zugleich eine weſentliche Vermehrung 
uch des Fruchtertrages in Ausſicht. 

3 Auch dem Handel wird ein Zoll auf die land⸗ 
wirthſchaftlichen Bodenerzeugutſſe keinen erheblichen 


Nachthenn bringen. Das Bedürfniß des Inlandes 


Bezuge ausländiſcher Bodenprodukte wird für 
ie. nächſten Jahre nur inſofern verringert werden, 
eine höhere Produktion der deutſchen Landwirth⸗ 
ſchaft einteltt und die Befciedigung dieſes Bedürf⸗ 
niſſes wird dem deutſchen Handel verbleiben. Was 
aber ſeine Vermittelung dei der Berſorgung feemder 


Marke betrifft, jo läßt ji kein hinreichender An⸗ 


halt für die Annahme auffinden, daß dieſe Ver⸗ 
mittelung nicht ferner werde eintreten können. So⸗ 
weit aber wirklich durch die im finanziellen Jutereſſe 
des Reiches ebenſo wie im volkswirthſchaftlichen In⸗ 
terefje des mit der Bodenbearbeitung befaßten Ge⸗ 
werbes gebotene Einſtellung eines Zolles auf Er- 
zealien ein Rückgang im Handelsverkehre hervorge · 
rufen werden jollte, wird um dleſes Nachtheils wil- 
len auf jene Mafregel nicht verzichtet werden dür⸗ 
fen, von welcher eine Abwendung ſchwererer Schä⸗ 
den zu erhoffen iſt. 

— Uiber eine den wirthſchafilichen Fragen ge- 
widmete Verſammlung wird dem W. T.-B.“ aus 
Köln telegraphirt: 5 

Die heute (am 15.) hierſelbſt im Gürzenich 
behufs Jaſſung einer Reſolution zur Wirthſchafts⸗ 
frage abgehaltene Berſammlung war fehr zahlreich 
beſucht. Die von dem Komité vorgeſchlagene Re 
ſolution lauttt: Diutſchland bedarf zur Entwide- 
lung und Erhaltung feiner produftiven Kräfte neben 
einer ratlonelleren Geſtaltung dis Eijenbahn-Tarif- 
weſens einer feſten, von nationalen Rückſichten ge- 
leiteten Wirthſchafts⸗ und Handelspolitik. Zu vie⸗ 
ſem Zwecke muß der ſchen ſeit dem Jahre 1865 
verfolgte Weg verlaſſen und ein Syſtem von Greiz 
zollen errichtet werden, wodurch die von der freien 
internationalen Konkurrenz gefährdeten Gebiete der 
vaterländiſchen Produktion binreichend geſchützt wer- 
den. Dieſe Zölle ſind nach ſorgfältiger Prüfung 
und sachgemäßer Abwägung unter thunl Be⸗ 
rückſichtigung aller beſiehenden Berhaltniſſe lediglich 
nach Maßgabe der Geſammtintereſſen des Volkes zu 
bemiſſen. In Konſtauenz der vom Kaiſer in der 
letzten Thronrede ausgeſprochenen Meinung ift der 
Reichstag vor die Aufgabe geſteut, über die noth⸗ 
wendigen Aenderungen in der Wirthſchaftepolltik des 
Reiches zu bejchliefen. Angeſchts des täglich wach⸗ 
ſenden Nolhſtandes erwartet die Verſammlung, daß 
die Löſung dieſer Aufgabe baldigſt und jedenfalls 
noch im Laufe der gegenwärtigen Reichstagsſeſſtan 
ihre Erledigung finden werde. 

Darüber, ob die Reſolution in dieſer Form 
angenommen wurde und welche Debatten ſich an 
dieſelbe geknüpft baben, 
nichts. Der Inhalt der Reſolution iſt aber geeig⸗ 
net, recht nachdenklich zu ſtimmen. Die ulttamen- 
tane Partei hat in den letzten Tagen, anſcheinend 
auf ein ausgegebenes mot d'ordre hin, in vielen 
Städten derartige Verſammlungen ausgeſchrieben und 
dabei einen Weg betreten, der unter den obwalten- 


meldet das Telegramm päſſen überfallen zu werden. 


nen auf dem Boden des Bismard' ſchen Programms 
Händen, machten dann aber die konkreten Wünsche 
geltend, die ſie auf Abänderung des ausgearbellen 
Tarifentwurfs zu ſtellen haben. 8 

Dem gegenüber nimmt ſich die oben wltge⸗ 
theilte Reſolutlon, die von liberalen Elementen zmi- 
worfen iſt, einigermaßen anachroniſtiſch auß. In 
Januar wärt ſie uns vollkommen verſtändlich gewe⸗ 
fen. Sie war eine Zuſtimmung zu dem Bio mant 
ſchen Programm, wie es damals verlag. Jmmi⸗ 
ſchen iſt der Tartfentwurf erſchunen und die peak 
tiſche Frage, die jetzt vorliegt, iſt die, ob man Die 
ſem Tarifentwurf zuſtimmen ſoll, wenigſtens in ſel⸗ 
nen Grundzügen und vorbehalllich vereinzelter Mb- 
änderungen. Diefe Frage umgeht vie Kölnische Re- 


ſolution; fle ſpricht davon, daß die Zölle nach ſong- 


fälliger Prüfung und Abwägung zu bemeſſen ſelen z 
ſte ſetzt alſo voraus, daß dieſe Arbeit voch vor uns 
liege. Das deutet eben nicht darauf hin, daß der 
Tarifentwurf, der abgeſchloſſen vorliegt, in den rei- 
fen der Koͤlniſchen Induſtriellen eine ſehr lebhafte 
Zuſtimmung erworben habe. Ein anderes Anil 
zeigt, ehe fie begonnen, ein anderes zeigt die dall⸗ 
brachte That. 7 

— Wie „W. 2. B.“ aus Konſtantin pr 
vom 13. April meldet, ſoll der Tags zuvor abge- 
haltene Me niſterraih defintiv die Therlnahme dur 
Turkei an einer gemiſchten Okkupation Oſtrumellens 
abg le hut, dagegen aber dem Projekte der Ernenmur g 
Aleko Baſchas zum Generalgonverneur dieſes Landes 
zugeſtimmt haben. 

Die Wiener „Montage-Revue“ läßt die Rach 
richten über die Geftaltung der Vethältniſſe Oft⸗ 
rumeliens „Schr günſtig“ lauten und betrachtet dee 


Ernennung Aleks Paſchas (Furt gerides 33 


General Gouverneur wilt der im Att. 28 des B 
liner Vertrage“ vorgeſehenen Bejugnif, zur Außtrchs- 
erhaltung der inneren Ruhr osmaniſche Tr up 
herbeizurufen, als feſtſtehend. Andererſtits wird arrr 
die Nachricht aufrecht erhalten, daß die Verband 
lungen über die behufs der „gemiſchten Okkupation“ 
von den einzelnen Mächten zu ſtellenden Kontin gener 
fortdauern. Oeſterreich werde ewa 4000 Mans 


3 


ſtellen, die Provinz Oſtrumelten die Olkupattonstoſen 


beſtretten, die unter tuſſiſcher Verwaltung orgamifiıte 


Miltz aufgelöſt und dadurch die für dieſe beſtimmtemm 


Summen verſügdar werden. 

Die oſtrumliſchen Bulgaren haben eine Dipu- 
tation entſendet, um ihre Beſchwerden und Wünſche 
den Regterungen der Vertragsmächte vorzutragen. 
Dieje Deputatlon if am 14. April zu Paris vom 
Konſeilpräſtdenten Waddington empfangen worden z 
fie erklärte namentlich, daß die Agitation aufhören 
würde, ſobald die Bevölkerung die Zuſicherung er⸗ 
bielte, daß die Türken auf dem 2 
biete nicht wieder erſcheinen würden. 
erwiderte, die Regierung könne ihr Ohr keinen B.- 
ſchwerden leihen, die gegen die Beſtimmungen des 
Berliner Vertrages gerichtet ſelen. 

Im „ Peſter Lloyd“ veröffentlicht der grüms- 
lichſte Kenner der bulgarischen Verhältniſſe, Herr F. 
v. Kanitz, einen längeren Arttkel, in welchem er dir 
verſchledenen Möglichkeiten der Inſtradtrung des 
oſterreichiſch-ungartſchen Kontingents nach Oſtrumelten 
einer Erörterung unterzieht. Er verwirft die Rome 
Belgrad-Niſch-Pirot⸗Soſia-Ichtiman, weil fie durch 
Serbien und weiterhin durch das Fürſtenthum Bul⸗ 
garien, alſo „durch von einer zweifelhaften Bevsl- 
terung bewohnte Gebiete führt, auf ihrer ganzen 
Länge nur die Möglichkelt von Fußmärſchen bietet 
und endlich ſo überreich an natürlichen 
lichkeiten iſt, weil ſte die Hauptkette des Balkars 
durchſchneidet.“ Ebenmäßig wird die Ronte Siſtowa⸗ 
Tunowa-Schipkla verworfen, weil auch fie Oeße 
reich-Ungarn „von der Bertragstreue und dem gutem 
Willen der Bulgaren abhängig mache“. Die dritte 
Route, Novtbazar-Mitrowitza Weleze⸗Rbodopegebirge 
würde mit der Beſetzung des Sandſchals Rovibagar 
ſich verbinden laſſen und hätte Oeſterreich-Ungarn 8 
dabei mit der Pforte allein zu thun; wie würde ich 
aber die albaneſiſche Liga dazu ſtellen? kein Trans- 
port wäre davor ſichtr, in den ſchwierigen Gebirgs- 
So gebe es nur eint 
ſichere Baſtrung — die einzige, die auch wir nen- 
lich hypotheſiſch in Erwägung zogen — auf den 
Hafen Dede-Azatſch und ein dort ſtationirtes eng ⸗ 
liſches Geſchwader; das öͤſterteichtſch - ungariſche Ron⸗ 
tingent könnte dann von Trieſt und Fiume aus per 
Dan pfſch ff und demnächſt per Etſenbahn nach Oß⸗ 


den Umſtänden als praktiſch anerkannt werden une. rumelten gelangen. 0 
r ra Herr don Ramig macht ferner zur Bedingung 


nnn 


dlahl von Bolivien auf 2,325,000 Seelen, darunter 


„des Duicun 


00 Provinzielles. 


die ſtrenge räumliche Sonderung der Kontingente, 
weil die gemeinſamen Garniſonen der k. k. Truppen 
mit den ruſſiſchen T uppen ſofort in Verwickelung 
serathen würden; als Sitz des Brigadeſtabes ſchlägt 
er Philippopel vor; feiner müßten die Bahnſtalionen 
Tatar Bazardſchik und Hermanlu, wie der Glopſu⸗ 
Uebergang bei Tſchurkurlu beſetzt werden. Der Schluß 
des Artikels lautet: „Dieſe Gruppirung wäre 
ebenfo wenig frei von Mängeln und bedenklichen 


Seiten, wie jede andere. Das ganze Unternehmen, 


die Exponſrung einer einzelnen Brigade an und für 


ſich iſt ja ſchon ein problematiſches Beginnen. Die 
angedeutete Inftrabirung und Kräfievertheilung böten 
Ipmäptger 

Das geſtellt. Sein hieſiges Wirken als folder iſt be 


aber wenigſtens den Vortheil verhältn 
Sicherheit und der Beherrſchung der Bahnlinie. 

Sicherſie und Beruhigendſte wärt jedenfalls, wenn 
die Diplomaten das ganze Projekt der „gemiſchten 
Okkupation“ — achtungsvoll „zu dem Uebrigen“ 
legen wollten.“ ** 

— Nich einem Telegramm des „W. T. B.“ 
aus Wien vom 15. April, Abends, meldet die 
„Polit. Correſp.“ aus Konftantinopel : 

Eine vocgeſtern unter dem Vorſitze des Sul⸗ 
tans ſtattgehabter Miniſterrath, zu welchem auch die 
bervorragendſten türkiſchen Generale gezogen waren, 
beſchäflugte ſich mit der oſtrumeliſchen Frage, mit 
der Konvention wegen Novlbazar und mlt der grie⸗ 
chiſchen Frage. Auch einige albaneſiſcht Notabeln 
nahmen an dem Miniſterrathe Thell. Es wurdt 
beſchloſſen, in den nächſten Tagen die Berathung 
der Details der Konvention bezüglich Novibazars zu 
beginnen. 

Eine Brigade oſtrumeliſcher Miliz hatte Bur⸗ 


gos beſetzt. 
Mus land. l 

Paris, 13. April. Die Budgelkommiſſion 

batte beſchloſſen, dom Etat des Kultus miniſteriums 
den wit aljährlich gefor erten Kredit für die Staats 
ſetpendien in den geistlichen Seminarlen zu ſtreichen 
und ſodann auch die von dem Miniſter aufs Neue 
vorgeſchlagene, im vorigen Jahre von der Kammer 
abgelehnte Erhöhung des Gehaltes einer beſtimmten 
Kategorie von Pfarrern zu verweigern. Darauf 
dat der Kultusminiſter Lepere der Kommiſſion vor⸗ 
geſtellt, daß es unpolitſſch fein würde, durch eine 
ſolche Maßregel die Weltgeiſtlichkelt gegen die Re⸗ 
publik auſzubetzen in dem Augenblicke, wo die Re 
gierung es unternommen habe, die Ordensgeiſllich⸗ 


u keit in die geſetzlichen Schranken zurückzuweiſen. Der 


Miniſter hat bei dieſer Gelegenheit eingehende Mit- 
tbeilungen über die Agitation gegen die Unterrichts 
Vorlagen gemacht, welche die Jeſuiten und ihre An⸗ 


haltserhöhung der Pfarrer gutgeheißen, was freilich 
nicht unbedingt heißen will, daß die Mafosität der 


4 Kammer dieſen „politiſchen“ Beſchluß auch geneh⸗ 


migen wird. 
Was nun dle Agitation gegen die Unterrichts⸗ 


* vorlagen anbetrifft, ſo haben die Kongregatſonen 
einen unerwarteten Bundesgenoſſen an dem Herrn 


Emile von Girardin gefunden, der ſeit einigen Ta⸗ 
gen in feiner „France“ eine „oampague en rögle“ 
gegen die Geſetzentwürfe des Unterrichts miniſters be⸗ 
gonnen hat, die abſolute Unterrichtsſteihett verlangt 
und felerlichſt verſichert, daß von den Jeſutten und 
von dem „ſchwarzen Geſpenſte“ für die Republik 
nichts zu befürchten ſei. Es iR erſtaunlich, aber 
wahr, daß dleſer Herr von Girardin auch heute 
noch eine bedeutende Einwirkung auf die öffentliche 
Meinung ausübt; die Jeſulten haben deshalb allt 
Urſache, ſich zu dieſer Bundesgenoſſenſchaft Glück zu 
wünſchen 


Amerika. Die ſüdamertkantſchen Zeitungen 
bringen eine Anzahl Nachrichten über den Krieg 
zischen Chile, Boltvien und Peru, die freili nur 
bis Mitte März reichen, alſo durch die telegraphi⸗ 
ſchen Mittheilungen theilweiſe überholt find. Da⸗ 
nach hatte General Daza, der Präſtdent von Bolt: 
vien, den Einwohnern von La Paß eine Kriegs 
ſteuer von 10 Prozent auferlegt; die reicheren Kauf⸗ 
ute ſelbſt ſollen 50 Prozent angeboten haben. Die 
chileniſche Zeitung „Vatria“ ſchätzt die Einwohner 


vier Bünftpeile Indianer, die zum Theil Spautſch, 
zum Theil aber noch ihre einhelmiſchen Mundarten, 
„ Aimurn und Guarant ſprechen. Das 
ſtehende Heer Boliviens wird auf 5000 Mann ge 
ſchätzt, darunter 1000 Offiziere, doch will Daza 
icht 10,000 Mann auf die Beine bringen. Die 
peruaniſchen Panzerſchiffe Huascar, Independencla 
und Manco Capac ſind mit angeblich 3000 Mann 
nach dem Hafenort Iquiqut im jüdlichen Peru ab⸗ 
gesegelt, welches der Stüßpunkt der peruaniſchen 
Kriegs operattonen werden ſoll. Die Einwohnerzahl 
von Antofagaſta, jener Stadt, um de entwillen der 
Krieg vorwiegend entſtanden ist, beläuft ſich auf 
8500 Köpfe, darunter 32 deutſche und 23 öſter⸗ 
reichiſche Kaufleute. . 


Stettin, 16. April. Der frühere Direktor der 
königlichen Schauſpiele in Berlin, Julius Heyn, 
AR am Oſterſonntag Mittags im katholtſchen Kranken ⸗ 
hauſe verſtorben. Die „Trib.“ entwirft von dem 
Verſtorbenen folgendes Lebensbild! Heyn widmete 
ſich urſprünglich dem Baufach, beſtand ſogar das 
Examen als Baumeiſter, aber die Liebe zur drama⸗ 
tiſchen Kunſt ließ ihn nicht ruhen, auf dieſem Ge 
biet Lorbeeren zu pflücken, die ſich für ihn indeß zur 


eines gewöhnlichen Landhuhns wlegt nämlich ciren 


und ein Spavier-Ei 90 Gramm. 
. va Die ee ee 1725 


macht jo dem armen Flock das Leben herzlich ſauer; 


Dornenkrone geſtalteten. Die übe nommene Di- 
rektion des Stadttheaters in Stettin verführte 
ihn, feinen rrichen Schatz an Phankaſte zu verkör⸗ 
pern und ſeint pekuniä ten Mittel nicht nur gänzlich 
zu erſchöpfen, ſondern ſich auch eine Schuldenlaſt 
aufzubürden, die ihn bis zum letzten Augenblick ſei⸗ 

tes Aufſehen verurſachtt. Es if vielmehr ein in 


nes Lebens verfolgte. Im Anfang der 60er Jahre |t 
ſchelterte eine eingeleitete Unterhandlung mit der Jg⸗ ber Großſtadt nicht ſeltenes Ereigniß, welchts an 
} nderem Orte vielleicht ganz unauffällig geblieben 


tendanz des königlichen Hoftbeaters in Dresden, wo 
er die Stelle eines Ober ergiſſeurs einnehmen ſollte, 
an gewiſſen, der Erörterung ſich entzlehenden Ver⸗ 
bältniſſen; dagegen wurde er von der Intendanz des 
königlichen Hofthraters zu Berlin als Oberregiſſeue] m 
der Oper, dann als Direktor des Schauſplels an⸗ 


er noch jo griesgrämig, — der tur ditſes tolle 
Spiel nicht zum Lachen genöthigt wird. 

n — (Ein Findling in der Wiener Hofburg) 
Es iſt weder eine große ſtaatliche, noch eine diplo⸗ 
matiſche Affaire, deren Geſchſchte in der Hofdurg 
von Mund zu Mund ging und die daſelbſt lebhaf⸗ 


kannt. Die immer mißlicher fi geſtaltenden Ver⸗ 
hältniſſe des begabten Leiters, vieleicht auch Kränk⸗ 
lichkeit, veranlaßten feine Penſtonitung. Seine litz⸗ 
ten Tage widmete er der kein artiſtiſchen L ttung 
des Nationaltheaters, aber er machte ſchon, troß 
ſeines erſt zurückgelegten 58. Jahres, den Eindruck 
eines Greiſes, und ſeinen älteren Bekannten preß⸗ 
ten ſich bei ſeinem Anblick unwillkürlich die leiſe ge⸗ 
flüſterten Worte über die Lippen: „Sie transit 
gloria mundi!“ ai 
— Herr Carl Ro ſt zu Weißenfels iſt auf 
einen zwölſjährigen Zeiiraum zum Bürgermeiſter der 
Stadt Polzin gewänlt und als ſolcher beſtätigt 
worden f 50 
Bergen, 14. April. Die in neuerer Zeit 
wiederhol; auftauchenden Gerüchte über das Proſekt 
eines Eiſenbahnbaues auf unſerer Jnſel haben nun⸗ 
mehr doch greifbare Geſtalt angenommen und bat 
bier am Sonnabend eine Sitzung der Kreisdeputirten 
ſtattgefunben, in welcher dieſelben ſich, dem Verne 
men nach, mit der Eifenfahnfrage beſchäfligt haben. 
Das Projekt ſoll dem nächſten Kreistage vorgelegt 
werben, - 
Demmin, 13. April. In der letzten General. 
Verſammlung der hleſigen ornithologiſchen Geſellſchaft 
„Aegintha“ ſtellte der Vorſizende, Dr. Schumann, 
die Frage: „Woran erkennt man bei der Gans 
reſp. Ente das Alter?“ Die Anſichten waren ie 
verſchieden. Von der einen Seite wurde z. B. be⸗ 
hauptet, die Haut an den Füßen werde von Jahr 
zu Jahr gröber und faltenreicher; ferner war man 
der Meinung, daß am Schnabel das Alter zu er⸗ 
kennen ſet. Den Anweſenden erſchtenen dieſt An⸗ 
ſichten mehr oder mender zweifelhaft und es wurde 
deshalb beſchloſſen, in den off ntlichen Blättern dieſe 
Trage aufzustellen und um Belehrung zu bitten. 
Dies iſt auch der Zweck, weszalb wir hier dieſt 
Angelegenheit, erwähnt haben. Sodann wurde dar⸗ 
auf hingewieſen, wie groß der Unterſchied des ier- 
gewichts der virſchtedenen Hüßnerar len ſei. Dis Ei 


benannt, 
neben der Glasthüre wurde nun am Sonnabend 
von der auf dem Korridor poſtirten Wache ein 
Säugling gefunden, der in Linnen gehüllt, ganz er⸗ 
bärmlich piepte, als man deſſelben anſichtig wurde. 
Es war ein wenig Wochen altes Mädchen, und da- 
neben lag ein Zettel, auf welchem die Worte flan- 
den: „Das Kind heißt Marie; ich habe es aus 
Noth hier zurückgelaſſen; ich empfehle es der Gnade 
Gottes und der Huld Ihrer Majeſtät der Kalſerin.“ 
Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß man ſich des armen 
Würmchens ſofort mit großer Liebe und Sorgfalt 
annahm. Es wurde in die Wachtſtube der Hofbuig⸗ 
wacht übertragen, wo der winzige Ankömmling unter 
ten martialiſchen Geſtalten nicht wenig Ueberraſchung 
un Staunen verurſachte. Man erſchöpfte ſich in 
allerlei Kombinationen, deren Ende indeſſen vor⸗ 
läufig war, daß man noch im Laufe des Abends 
den Säugling in die Findelanſtalt brachte und ihn 
beſonderer Obhut empfahl. Was nun dle Mutter 
des Findlings ſelbſt betrifft, iſt man über dieſelbe 
die zur Stunde noch ganz im Unklaren. Der Po⸗ 
ſten auf der Batthyanyi-Stiege weiß eben nur zu 
erzählen, daß er kurz vor Auffindung des kleinen 
Mädchens eine ärmlich, aber fauber gekleidete Frau 
die Treppe habe pafficen geſehen. 

— (Eine Anekdote von König Wilhelm und 
Marschall Canrobert.) In einem ſoeben bei Didier 
erſchienenen Werke: „Der Marſchall Davouſt, Ge⸗ 
ſchichte feines Lebens, nach feinen eigenen und ſeiner 
Familie Aufzeichnungen, von der Marguife von 
Blocc neville, gev. vn Eckmühl, finden wir folgende 
Anekdote: Als im Jahre 1867 der König von 
Pleußen Paris und die Weltausſtellung beſuchte, 
wurde ihm der Marſchall Canxrobert als Adjutant 
beigegeben. Der König Wilhelm kam in dle Tuile⸗ 
rien und wollte im Marſchallſaale den Namen jedes 
einzelnen Marſchalls des Katſerreichs wiſſen, d ſſen 
Porträt dort aufgehängt war. So lange wan ihm 
nur Soult, Suchet und Andere nannte, ging Alles 

Gramm; das Ei von einem Italtenethuyn 60 gut; als er aber bei dem Porträt Davouſt's an⸗ 
Gramm; ein La fleche-EI 80 Glamm; ein Houdan⸗ langte, fragte er: „Und Dieſer?“ — „Davoaſt,“ 
Ei 85 Gramm; ein Cröve-eoeur-E&i 85 Gamm antwortete der Marſchall und ſuchte den König weiter 

) Gramm. Hoffentlich wer⸗ zu führen. Dleſer aber blieb fehen und fragte, 
als ob er es nicht wüßte: „Welchen Titel führte 
erk“ — „Er war Fürſt von Eckmühl“, entgegnete 
Canrobert taktvsll, indem er nur an einen Sieg 
Dapouſt's erinnern wollte. Zu feiner nicht gerin- 
gen Ueberraſchung fuhr aber König Wilzelm fort: 
„Ee hieß auch Herzo; von Auetſtädt, in Preußen 
weiß man das.“ 


Bleu dee 
mehr zu der Neberzeugung kommen, daß es für ih en 
Haushalt von weſentlichem Nutzen iſt wenn ſie an 
Stelle des gewöhnlichen Landhuhns die eine oder 
andere der oben erwähnten Hühnerarlen halten. — 
In Süddeutſchland Hat man jept angefangen, dit 
Eier nicht mehr nach der Zahl, ſondern nach ch 
zu kaufen. 3 


8 Biebwarkt, * 
ein, 15. April. Es ſtanden zum Ber 
kauf: 2429 Rinder, 4374 Schweine, 1256 Kälber, 
8147 Hammel. 

Der Auftrieb von Rindern war verhältniß⸗ 
mäßig nicht ſtark, doch konnte, da nach den Zeſt⸗ 
tagen ſich der Bedarf immer verringert und auch 
die beſſere Mare überragte, eine Preiserhöhung, 
wie fie erhofft wurde, nicht eintreten. Prima 55 bis 
58, Sekunda 51 — 54, Tertia 41—45 Marl pro 
100 Pfund Schlachtgewicht 

Schweine wurden, da der Auftrleb ein ſehr ge- 
ringer werden zu wollen ſchien, ſchon in den Feſt⸗ 
tagen lebhaft und zu weſentlich erhöhten Prelſen ge- 
kauft; heute ließ die Nachfrage jedoch bedeutend 
nach, jo daß durchſchuittlich nur ein geringer Preis. 
aufſchwung feſtzuſtellen iſt. — Mecklenburger 47 
bis 49, Landſchweine 45— 46 Mark pro 100 Pfd. 
Schlachtgewicht. Ruſſen und Bakuner fehlten. 

8 Le allmälig zu 45 — 55 Pf. pro 
1 Pfund tgewicht geräumt. 

Für Hammel 3 troß des nicht ſtarken 
Auftriebes keine höheren Prelſe aufkommen, da der 
jüdiſchen Feiertage wegen mehrere Exporteure nicht 
erſchienen waren; es verblieb bei 40 — 50 Pf. pro 
1 Pfund Schlachtgewicht. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Köln, 15. April. Zu ver in der heullgen 
Versammlung im Gürzenich vom Comité vorgeſchla⸗ 
genen, bereits gemeldeten Reſolutton brantragte Pauli 
an Stelle des zveiten Satzes dieſer Reſolution jot- 
gendes Amendement anzunehmen: „Zu diefem 
Zweche muß der ſett 1865 verfolgte Weg berlaſſen 
und ein Syſtem von Zöllen eingeführt, beztehunge⸗ 
weiſe wieder eingeführt werden, durch welches die 
direkten Steuern, welche die Gewerbetrelbenden, be⸗ 
ſonders die Landwirihſchaft, in ungerochtfertigter 
Hohe belaſten, zum Thell erſetzt und alle von der 
internationalen Konkurrenz gefährdeten G. biete 
der vaterländtſchen Produktion hinreſchend geſchützt 
werden.“ 

Bremen, 15. April. Heute Nachmittag fand 
eine außerordentliche Verſammlung des Kaufmann ⸗ 
konvents ſtatt, welche von über 700 Mitgliedern 
der hieſigen Börſe beſucht war. Der Reichstags⸗ 
abgeovenete Mosle trat in längerer Rede für bie 
Einführung der surtaxe d'entrepot ein. Nach drei⸗ 
ſtündiger Debatte wurde der die Surtaxe völlig ab- 
lehnende freihändleriſche Standpunkt der Handels- 


Vermiſchtes. 
— In Jahre 1806, fo erzäßlt die „B. M. 
3.“, verſchwand hier in Be. Un eines ſchönen Tages 
eine größere Anzahl von preußiſchen Fahnen, und 
ein offenbar inſpirirter Zeitungsartikel berichtete, daß 
dieſelben auf dem Altxanderplaße verbrannt worden 
ſelen. Da nun aber hiervon Niemand etwas ge- 
ſehen hatte, die Jahnen auch nirgend, etwa in Fein ⸗ 
oes Hand, wieder zum Vorſchein gekommen find, fo 
vermuthet man, dieſelben könnten hier in Berlin 
irgendwo vor den Franzoſen verſteckt worden fein 
und hat zum Zweck der Wiederauffindung derſelben 
kürzlich die Gewölbe unter der Garntſonkirche einer 
genauen Durchſuchung unterzogen. Hierbei ſind nun 
zwar, da man in einen kletneren, faſt unzugäng 
lichen Raum nicht ſofort einzudringen vermochte, die 
geſuchten Jahnen noch nicht aufgefunden worden; 
was man aber fonft bei dieſer Gelegenheit vorfand, 
iſt intereſſant genug, um weiter erörtert zu werden. 
Wir müſſen uns heut begnügen, darauf hinzu weiſen, 
daß in den betreffenden Gewölben, in denen ſchon 
1872 durch eine Kommiſſton eintgermaßen aufge: 
räumt wurde, noch über 200 Särge ſich befinden, 
von denen ein Theil in völligem Chaos, ein ande- 
rer Theil, wie die der 14 Marſchälle, ſehr gut er⸗ 
halten iſt Die Leichen find zum Theil mumdficht 
und gewähren in ihren wohl erhaltenen Kleidungen 
einen keineswegs grauenhaften Anblick. 
— (Berliner Aq uartum.) Der Chimpanft 
unſeres Aquartums — gewöhnlich „Aujuſt“ ge⸗ 
nannt — iſt einer der munterſten Gef len feiner 
Art. Er ergötzt mit feinem Spielgefäh ren, dem 
Hunde „Flock“, vas Publikum in angenehmſter 
Weiſe. Man kann es auch wirklich ein beluſtigen⸗ 
ots Schauspiel nennen, dieſe beiden Freunde in bei⸗ 
ſpielloſer Munterkeit den ganzen Tag über herum⸗ 
tollen, ununterbrochen fi hetzen zu fehen. Der 
Chimpanſe ift unerfindlich in feinen Neckereten und 


bald zerren ſie an einem Tuche, wobei der Eine 
ſich immer mehr Mühe giebt als der Andere, das⸗ 
ſelbe zu erhaſchen; bald wälzen ſie ſich am Boden 
des Käfige anſchelnend einander heftig beißend, 
während keiner von Beiden es ernſtlich meint Der 
geräumige Käfig bietet aber auch hinlänglich Spitl⸗ 
raum zum Jagen. Nicht ſelten entſteht hierbei ein 
mörderiſcher Spektakel, in welches ſich dann noch 
das ſchallende Gelächter des Publikums miſcht. — 
Schwerlich dürfte ſich Jemand finden, — und wäre 


„veröffentlicht ein Communſq ue, in welchem poſttiv 


tabilttäten bei. 


a umer von der Verſammlung gegen eine unbedeu⸗ 
tende Minorität angenommen. 

Dresden 15. April. Aus Anlaß der glüd- 
lichen Lebens rettung des Kaiſers Alexander aus 
Mörberband hat heute Mittag hierſelbſt in der ruſ⸗ 
ſiſchen Kirche ein feierliches Tedeum ftattgefunden, 
welchem unter allgemeiner Theilnahme der Bevölke⸗ 
zung im Auftrage und in Vertretung Sr. Majeſtät 
des Königs der Oberkammerherr v. Gersborf bet 
wohnte. Auch das diplomatiſche Korps und dee 
Staalsminiſter waren anweſend. 3 

Augsburg 15. April. Die „Aug. 31g.“ 


mitgethellt wird, daß zwiſchen Baern und Heſſen 
ſeit längerer Zelt Verhandlungen ſchweben bebufs 
Herſtellung einer Eiſenbahnverbindung zwiſchen Unter- 
franken und der Pfalz Die in Betracht kommende 
Linie wäre von Aſchaffenburg über Darmſtadt und 
Wer nus nach Frankenthal. 

Stuttgart, 15. April. Anläßlich der gluck⸗ 
lichen Errettung des Kaiſers Altxander fand Heute 
in der griechiſchen Kapelle des Schloſſes ein 
feierliches Tedeum ſtatt, an welchem auf Einlabung 
des Königs und der Königin der geſammte Hof 
theilnahm. 

Wien, 15. Ap l. Die Wiener „Abendpoſt“ 
ſchreibt: „Mit ihrem Monarchen nehmen die Völker 
Oeſt reichs einen innigen Antheil an dem Geſchiche 
des ruſſiſchen Katſerhauſes und auftichtt) iſt tyre 
Oreude darüber, daß die verabſcheuenswürdige und 
die Civ l ſation der Zeit ſchändende That glü glich 
vereitelt wurde.“ 

Wien, 15. April. In Segebin hat in der 
Sonntagnacht ein wüthender Sturm die Meſtau⸗ 
rations-Al beiten furchtbar beſchädigt und 60 Splag⸗ 
werke ierſtört, ſowie 6 Siehſchiffe mit Proviant und 
Material zum Verſinken gebracht 

Aus Moekau wird gemeldet, daß dort große 
Eattüſtung im Panſlaviſtenlager gegen die Regierung 
wegen des Verbots des geplanten großen Slaven⸗ 
Kongreſſes berrſcht. Derſelbe ſoll troßdem nun in 
Belgrad am 18 Mal ſtattfinden. 

Paris, 15. April. Der „Temps“ meldet, 
bie engliſche und die franzöſiſche Regterung härten 
fig dahin verſtandigt, den gegenwärtigen franzöſiſch⸗ 
engliſchen Handele vertrag, welcher am 31. Dezem⸗ 
ber c. zu Ende geht, auf weitere 6 Monate zu ver⸗ 
längern, um auf dieſe Weiſe dem franzöſſſchen Par⸗ 
lamente Zeit 31 laſſen, den allgemeinen Zolltarkf zu 
beratven und über den neuen Hande levertrag in Ver⸗ 
handlung zu treten. 

Rom, 15. April. Sämmtli tze Journale 
brandmarken auf das Heftigſte das Attentat auf 
den Kaiser Alrxander. Die heeſige ruſſiſche Ko. 
lonte richtete ein Glüdwunſch-Telegramm an den Ka jer. 

Dem Tedrum, welches geſtern Nachmittag in der 
Kapelle der ruſſiſchen Botſchaft abgehalten wurde, 
wohnten Vertreter des Königs und der Königin, des 
Miniſteriums, ſowie die Botſchifter und andere No⸗ 


eee — 
London, 15 April. Die neue egyptiſche Re⸗ 
gierung befahl dem Poftmeiftee in Egypten, Bar 
phlete zu öffnen und zu beſchlagnahmen, welche einen 
Bericht der Unterſuchungskommiſſton enthalten. Der 
Poſtmeiſter proteſtirte dagegen und bemerkte: „er 
werde nun den europälſchen Regierungen nicht länger 
die A ſchaffung ihrer Poſtämter in Egypten an- 
ra hen.“ Dir betreffende Bericht empfiehlt Zinſen⸗ 
Reduktion und datirt Egyptens Bankerott vom 2. 
April 1876 
Petersburg, 15. April. Die Stadt if in 
allen Teilen auf das feſtlichſte geflaggt. Die Freude 
Über die glückliche Errettung des Katfers giebt ſich 
durch fortgeſetzte Ovationen kund, auch dürfte Abends 
wieder eine allgemeine Illuminatton ſtattſinden. Ueber 
das Attentat werden noch folgende Details bekannt. 
Der Verbrecher, der nach weiteren Ermittelungen 
den Namen Solowfeff führen und etwa 30 Jabr 
alt fein fol, gab zunächſt drei Schüſſe auf Se. 
Majeſtät ab und feuerte alsdann zum vierten Male, 
bereits am Boden liegend, wobel, wie gemeldet, ein 
Schutzmann leicht geſtreift wurde, alsdann erfolgte 
die Abführung nach dem Gebäude der Poltzeiprä 
fektur (Stadthauptmannſchaft). Se. Majeſtät der 
Kaiſer begab ſich in der Equipage des ſofort her⸗ 
beigeeilten Plaßmajors und begleitet von demſelben 
nach dem Winterpalats, woſelbſt nach wenigen Mi⸗ 
nuten bereits ſämmtliche Mitglieder der laiſerlichen 
Familte erſchtenen. Ebenſo fanden ſich in kürzeſter 
Grit tauſende von höheren Militärs und Ctollbe⸗ 
amten, ſowie Mitglieder des diplomatiſchen Korps 
daſelbſt ein. Der Kaiſer hörte um 11 Uhr wie 
gewöhnlich die Meſſe, um 12 Uhr wurde ein Dank 
gebet in der großen Kirche des Winterpalals abge⸗ 
halten. Inzwiſchen hatten alle im Palais erſchte⸗ 
nenen Perſonen im weißen Saale Aufſtellung ge⸗ 
nommen. Es war ein unbeſchreiblicher Moment 
voll von tiefer Rührung und freudigem Jubel, als 
ser Kutfer die Kirche verlaſſend die Säle durch 
ritt und zuletzt in dem weißen Saale eintraf, wo 
er den Anweſenden ſeinen Dank für ihre Thellnahme 
ausſprach, Der Katjer war augenſcheinlich ergrtf⸗ 
fen, aber doch auch feſt, ruhig und von gewohnter 
Milce und Freundlichkett. Als ſich der Karfer um 
3 Upr nach der Stafan'ſchen Kathedrale begab, um 
vort ein Daakgebꝛt zu verrichten, befand er fi in 
jetner gewohnlichen offenen zweiſpännigen Cquipag⸗ 
und war ohne jede Begleitung. ö 
Konstantinopel, 15. April. Dir Antihafſu⸗ 
niſten haben an die Pforte das Verlangen geſtellt, 
ihnen die Ermächtigung zur Wahl eines neuen Br’ 
triarchen zu verlelben. rd 
Entbindungs⸗ njeige. 
Hiermit zeige ich allen Freunden und Bekannten fat 
jeder beſonderen Meldung ergebenſt an, daß heute Nacht 
meine liebe Frau Bertha, geb. Gronert, vom einen 
geſunden Knaben glücklich entbunden iſt 


Greifswald, den 15. April 1879. 
a A. Militz, Bahnhofs⸗Reſtaurateur⸗ 


